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ïDûnbtc mlcfj sur „fioggia bel fßaraölfo", bîe übet
ben Pfeilern bet #ôfe Anläuft, ©le ©onne ftanb
im ©înfen, abet nod) übetflutete îfjt fiidjt ben

ganzen Mofterbau, ben 33etg, bîe ©bene unb ben

©ipfelftanj. 33ot bet madjtboïï fpredjenben SRa-

tut berfanf ©efrf)irf)te unb Äegenbe. 316er ba um-
jaudjjten mid) iniebet l)ell bîe 53ubenftimmen, in
bie aud) mand) bunflet gefärbtet Son fid) mîfrfjte;
©elädjter erfdjallte; treppauf unb -ab fprangen

bie fleinen jMtenmanner unb bie gtau unifot-
mierten ©pmnafîaften, um nadj Petlotenen 33ä(-
len 3u f>afcf)en.

©iefeë i^inbetlac^en Ijallte mit nod) nad), aid
id) bie ^lofterpforte fc^on toîeber burdjfdjrltten
Ijatte unb ben 33erg hinunter toanberte. ©te fdjei-
nen glücflidj 3U fein ba oben, bie 33uben, unter
©an 33enebettod £)61)ut.

AUS DEM WUND EMWELT DEM NATUM

Weidenkätzchen

Wenn in Wiesen und Garten die Schneeglöck-
lein blühen, baumeln an den Haselstauden auch
schon braune Kätzchen, die an sonnigen Tagen,
besonders bei Erschütterung und im Hauch des
Windes, gelbe Wölkchen unzähliger Blüten-
Staubkörner entladen.

Die Weiden haben es nicht so eilig. In der
Vorfrühlingszeit steht zwar ihr blattloses Ge-
äst, wie man zu sagen pflegt, bereits ,,im Saft",
und das Leben beginnt sich in den Knospen zu
regen. Blätter und Blüten sind darin bis in die
letzten Einzelheiten vorgebildet und harren un-
geduldig der Entfaltung. Sie ringen, während sie

von den zuströmenden Säften gespiesen werden,
nach Raum und sprengen an einem lauen Tag
den derben, braunen Knospenpanzer, der sie
über die rauhen Wintermonate vor Nässe und
Frost trefflich geschützt hat. Die Knospen-
schuppe wird beiseite gedrängt, und ein grau-
liches, samtiges Knäuelchen guckt zaghaft her-
vor, zunächst kaum erbsengroß, doch immer
kecker, und es rundet sich und wächst. Der
Weidenstrauch steht aufs Mal in neuer Pracht
da; denn das Gerüst der winterlich kahlen Äste
hat sich über und über mit niedlichen Kätzchen
beladen, hat sein Vorfrühlingsgewand angetan.

Doch dabei bleibt es nicht. Wenn in feuchten
Wiesengründen die Schlüsselblumen und Wei-
denröschen ihre Blüten öffnen, hüllt sich das

grauliche Weidenkätzchen innert weniger Tage
in sattes Gelb; denn über die Seidenhaare des
Pelzchens ragen an dünnen Fäden unzählige
Staubbeutel. Die Weide hat sich in den Hoch-
zeitsstaat geworfen und leuchtet weithin in die
Landschaft hinaus. Wenn wir in diesen Tagen
bei Sonnenschein durch das Weidengehölz wan-
dern, hören wir das Gesumm der heerweise an-
fliegenden Bienen. Sie suchen hier zur Auf-
zucht ihrer Brut die erste Nahrung, die der er-
wachende Frühling ihnen bieten kann. Doch

muß auffallen, daß nur die einen Weidenstöcke
mit gelben Kätzchen geziert sind, während sich
die andern in Grün verfärben, indem so etwas
wie grünliche Zipfelchen in Menge über das
Haarkleid hinauswachsen.

Sobald die Glanzzeit des Frühlings überschrit.
ten ist, werden die goldgelben Kätzchen unan-
sehnlich braun, schrumpfen, verdorren und fal-
len zu Boden, während die grünlichen fröhlich
in die Länge und Dicke weiterwachsen, sich
später dann ebenfalls bräunen und sich dann in
weiße Wolle hüllen, die der Wind flockenweise
davonträgt. Inzwischen sprießt kräftig das Laub,
und die Weide nimmt nach diesen rasch wech-
selnden Bildern die schlichte, grüne Sommer-
tracht unserer Bäume und Sträucher an, die sie
erst mit dem herbstlichen Laubfall wieder ab-
streift.

Gehen wir diesen Wundern näher nach! Zu
diesem Zweck müssen wir freilich einige Kätz-

a. Weidenzweig mit Kätzchen und einer Blattknospe, b. Staub-
gefäßblüte. c. Stempelblüte, Beide Blüten mit Honigdrüse und

langbehaartem Tragblatt. d. Aufspringende Frucht mit austre-
tendem Samen, e. Same.
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wandte mich zur „Loggia del Paradiso", die über
den Pfeilern der Höfe hinläuft. Die Sonne stand
im Sinken, aber noch überflutete ihr Licht den

ganzen Klosterbau, den Berg, die Ebene und den

Gipselkranz. Vor der machtvoll sprechenden Na-
tur versank Geschichte und Legende. Aber da um-
jauchzten mich wieder hell die Bubenstimmen, in
die auch manch dunkler gefärbter Ton sich mischte)

Gelächter erschallte) treppauf und -ab sprangen

die kleinen Kuttenmänner und die grau unisor-
mierten Gymnasiasten, um nach verlorenen Bäl-
len zu haschen.

Dieses Kinderlachen hallte mir noch nach, als
ich die Klosterpforte schon wieder durchschritten

hatte und den Berg hinunter wanderte. Sie schei-

nen glücklich zu sein da oben, die Buben, unter
San Benedettos Obhut.

VLsnn in Vliesen und (lärten (lie bcbnesglöeb-
lein blübsn, baumeln, an clsn Lasslstaudsn aucll
sebon braune Xät?ebsn, die an sonnigen Tagen,
besonders bei Krscbüttsrung und im Laucb des
VSndss, gelbe VLölbebsn un^äbliger Blüten-
staubbörner sntlaclsn.

Dis beiden baben es niobi so eilig. In cler
Vorkrüblings^eit 8tebt ^war ibr blattloses (le-
ä8t, wie man 2U 8agsn pklegt, bersit8 ,,im bakt",
und cla8 beben beginnt 8Ìeb in clsn Knospen 2U

regen. Blätter uncl Blüten 8Ìncl darin bÌ8 in die
letzten Bin?elbeitsn vorgebildet und barren un-
geduldig der Bntkaltung. bis ringen, wäbrend 8is

von den Zuströmenden bäkten gespisssn werden,
naeb Kaum und sprengen an einem lausn Tag
den derben, braunen Knospenparmsr, der 8Ìe

über die rauben Vi/mtermonats vor dlässs und
Lrost trskklieb gesebüt^t bat. Die Knospen-
sobuppe wird bsi8eite gedrängt, und ein grau-
liebs8, 8amtige8 Knäueleben guebt ^agbakt bsr-
vor, ?unäebst bäum srbsengroll, doeb immer
beebsr, und e8 rundet 8icb und wäebst. Der
VLeidsnstraueb 8tebt auk8 I^Ial in neuer Braebt
da; denn da8 (lernst der Winterlieb lcablen Kste
bat 8ieb über und über mit niedlieben Kät^cbsn
beladen, bat sein Vorkrüblingsgewand angetan.

Loeb dabei bleibt e8 niebt. ^Lenn in keucbten
^issengründen die bcblüssslblumen und Vl^ei-
denröscben ibre Blüten ökknsn, büllt 8iob da8

grauliebe V^sidenbäLcbsn innert weniger Tags
in 8atte8 Qslb! denn über die bsidenbaare ds8
Beliebens ragen an dünnen Läden un?äblige
btaubbeutel. Die Vesicle bat 8icb in den bloeb-
Teitsstaat geworken und lsuebtet weitbin in die
Landsebakt binau8. ^</snn wir in die8en Tagen
bei bonnenscbein durob da8 VLeidengeböL wan-
dern, bärsn wir das (lesumm der besrweise an-
kliegsndsn Kienen, bis sucbsn bier ?ur àk-
Tuebt ibrer krut die er8te dlabrung, die der er-
waebende Lrübling ibnen bieten bann, Loeb

mull auklallsn, daü nur die einen V^sidsnstöebs
mit gelben Kät^ebsn gegiert 8ind, wäbrend sieb
die andern in (lrün verkärbsn, indem 80 etwas
wie grünliobs ^ipkeleben in k^lengs über das
Laarbleid binauswaebssn.

bobald die (llan22sit des Lrüblings übersebrit.
ten ist, werden die goldgelben Kät^eben unan-
sebnlicb braun, sobrumpken, verdorren und kal-
len 2U Loden, wäbrend die grünlicbsn kröblieb
in die Länge und Liebs weiterwacbssn, sieb
später dann ebenkalls bräunen und sieb dann in
weille V^olle büllen, die der V^ind klocbsnweise
davonträgt. In^wisebsn sprisüt bräktig das Laub,
und die VLeide nimmt naeb diesen raseb weeb-
selndsn Bildern die scbliebte, grüne bommer-
tracbt unserer öäume und bträucbsr an, die sie
erst mit dem bsrbstlieben Laubkall wieder ab-
streikt.

(leben wir diesen Wundern näbsr naeb! ?u
diesem ?wscb müssen wir krsilicb einige KäL-
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chen, gelbe und grüne, unbarmherzig zerzausen.
Dabei entdecken wir in jedem Kätzchen eine
große Zahl Einzelblüten, in spiraliger Anordnung
dicht gedrängt wie die Schuppen an der Spindel
des Tannzapfens. Bei genauer Betrachtung ge-
wahren wir an diesen Einzelblüten dreierlei Ein-
zelheiten: beiden Kätzchensorten gemeinsam,
den gelben wie den grünlichen, ist die
Honigdrüse, die einen zuckersüßen Saft
absondert, ferner ein kleines, schuppen-
oder blattartiges Gebilde, das Tragblatt,
das mit vielen langen Seidenhaaren ausge-
stattet ist, die in der Jugendzeit des Vorfrüh-
lings den Kätzchen das samtige Aussehen und
damit den Namen verleihen. Dazu bergen die
gelben Kätzchen in jeder Blüte zwei oder mehr
schlanke Staubfäden mit einem zierlichen
Staubbeutel an deren Ende. Im März, wenn das
wachsende Kätzchen die lederige Knospenhülle
sprengt, sind diese Staubgefäße noch so klein,
daß sie unter dem Haarkleid verborgen bleiben.
Erst der ernährende Saftstrom fördert ihr
Wachstum in den warmen Frühlingstagen der-
art, daß die Fäden ihren goldenen Beutel, gleich
dem Lampion am hochgehobenen Stecken, über
das Katzenpelzchen emporheben. Das ist die
Zeit, wo sich die Heerscharen der Insekten, an-
gelockt durch Farbe und Duft, über die Kätz-
chen hermachen und mit ihren Rüsseln den Ho-
nigseim am Grund der Blüten gierig auflecken.
Das geschäftige Insektenvolk stöbert dabei un-
gestüm in dem Wunderding herum, wühlt es auf,
zwängt den Kopf mit dem Rüssel tief hinab und
bepudert Beine und den ganzen Leib mit gelbem
Blütenstaub. Wenn dann die hungrigen Flieger
auf ihrem Beutezug von Strauch zu Strauch bei
den grünlichen Kätzchen einkehrten, so streifen
sie ungewollt an den klebrigen Narben etwas
von ihrer Blütenstaubfrucht ab und können da-
durch die Befruchtung bewirken.

Neben Hummeln, Fliegen und den ersten
Schmetterlingen zählen die Bienen zu den

eifrigsten Besuchern der Weidenkätzchen. Das
Sammeln der Kätzchen von Weiden und ande-

rer Gehölze ist daher mit Recht in den meisten
Kantonen verboten; denn die Kätzchen bieten
im frühen Frühling, wenn erst wenige Blumen
blühen, dem rührigen Bienenvolk die erste kost-
bare Nahrung zur Fütterung ihrer Brut, und
die Schonung der Kätzchen ist daher im Inter-
esse der Bienenzucht nicht bloß Wünschbar-
keit; es ist Gebot,

Von Woche zu Woche verlegt sich das Ge-
summ auf andere Blütenbäume: auf Kirsch-,
Birn- und Apfelbäume, sowie auf blumige Wie-

sen, Gärten und Waldränder. In den Weidenge-
holzen wird es still, und das bedeutet, daß in
den Honigdrüsen die Quelle des Zuckersaftes
ausgeflossen ist, daß die Staubbeutel ihren Vor-
rat an Blütenstaub entleert haben. Es gibt also
für die Nascher dort nichts mehr zu holen. Die
Zeit der Blütenstaub erzeugenden Kätzchen ist
vorbei. Das Ziel ihrer Bestimmung ist erfüllt,
Für sie trifft das Wort aus Schillers Fiesco zu:
Der Mohr hat seine Pflicht getan; der Mohr
kann gehen. Und die Kätzchen gehn; denn die
Weide ernährt sie nicht weiter, und sie fallen
dürr und verschrumpft zur Erde. Es ereilt sie
das Schicksal aller übrigen Kätzchen; denn auch
unter andern Kätzchenträgern wie Nußbäumen,
Erlen, Birken, Hagebuchen und Edelkastanien
können wir nach dem Verstäuben feststellen,
wie der Boden von abgeworfenen raupenartigen
Kätzchen überstreut ist.

Die Weide hat nach der Blütezeit der Kätz-
chen Wichtigeres zu tun, als ausgediente Or-
gane zu ernähren. Sie entfaltet ihr grünes Laub
und nimmt damit die sommerliche Tracht an.
Während der Sommerzeit nützt sie die strah-
lende Energie der Sonne aus, um in den Blatt-
zellen jene Nähr- und Baustoffe zuzubereiten,
die zu einem Teil für die Anlagen neuer Blü-
ten und Blätter in den Knospen Verwendung
finden, zum andern Teil aber bis zum nächsten
Frühling gespeichert werden, damit sie dann die
Kätzchen zu ihrer Entfaltung mit Nahrung be-
liefern kann.

Nur die grünen Kätzchen gedeihen eine Zeit-
lang weiter. An ihnen bläht sich der Frucht-
knoten bis zur reifen Frucht. Diese springt, und
aus ihr entschweben mit weit ausgebreitetem,
strahlend weißem Haarkranz die Samen, damit
eine neue Generation aufkeime.

Wer sich für botanische Fachausdrücke inter-
essiert, möge sich merken, daß die Staubgefäß-
blüten als männliche, die Stempelblüten als
weibliche Blüten bezeichnet werden und daß
man unter Stempel die Gesamtheit von Frucht-
knoten, Griffel und Narbe versteht. Zweihäusig
heißen Pflanzen nach Art der Weide, wenn
männliche und weibliche Blüten auf verschiede-
nen Pflanzen getrennt vorkommen, wenn also
für die Unterbringung der beiden Geschlechter
zwei Pflanzen, gewissermaßen zwei Häuser er-
forderlich sind, im Gegensatz zu den einhäusi-
gen Pflanzen wie den meisten übrigen Kätzchen-
trägem und der großen Mehrzahl der Nadelhöl-
zer, wo ein Haus allein, d. h. eine Pflanze, bei-
derlei Geschlechter in getrennten Blüten be-
herbergt. fw.

Redaktion: Dr. Ernst Eschmann, Zürich 7, Rütistraße 10. (Beiträge nur an diese Adresse I) Unverlangt eingesandten Beiträgen muß
das Rückporto beigelegt werden. Druck und Verlag von Müller, Werder & Co. AG., Wolfbachstraße 19, Zürich Telephon 2 35 27
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cken, gelks und grüne, unkarmker^ig z-er^ausen,
Lakei entdecken wir in jedem Xât^cksn eins
grolle ^lakl Lin^elklüten, in spiraliger Anordnung
dickt gedrängt wie cîie 8ckuppen an der 8pindsl
des l'ann^apkens. Lei genauer Lstracktung gs-
wakren wir an diesen Lin^slklüten dreierlei Lin-
^elksiten! keiden Xät^ckensorten gemeinsam,
den Melken wie den grünlicken, ist die
Honigdrüse, die einen ?ucksrsüllen 8akt
aksondert, kerner sin kleines, sckuppen-
oder klattartiges dekilde, das Iragklatt,
das mit vielen langen 8eidenkaaren ausge-
stattet ist, die in (ter dugenàeit des Vorkrük-
lings den Xät^cksn das samtige ^.usssksn und
damit den Rainen verleiben, La-iu kergsn dis
gelksn Xät^cken in jeder Llüte ?!wsi oder mskr
scklanks 8taukkäden init einein ^ierlicken
8taukkeutel an deren Lnds, lin klär^, wenn das
wacksends Xät^cken die ledsrige Xnospsnkûìle
sprengt, sind diese 8taukgskâlls nock 80 Klein,
dall sie unter dem Haarkleid verkorken kleiken,
Lrst der ernâkrende 8aktstrom kördert ikr
Mackstum in den marinen Lrüklingstagsn der-
art, dakl die Läden ikren goldenen Leute!, gleick
dem Lampion sin kockgekokenen 8tecken, üksr
das Xat^enpel^cken emporkeken, Las ist dis
^eit, wo sick die Usersckaren der Insekten, an-
gelockt clurck Larke uncl Lukt, üker clis Xät^-
cksn ksrrnacksn uncl mit ikren Lüsseln äsn Ilo-
nigseim ara Lrund der Llüten gierig auklscken.
Las gesckäktige Insektenvolk stöksrt âaksi un-
gestüm in dem Wunderding keruin, wüklt es auk,

zwängt clen Xopk rnit dem Lüssel tisk kinak und
kepudert Leine und den ganzen Leik rnit gslksm
Llütenstauk, V^enn dann die kungrigen LIieger
auk ikrern Leutezug von 8trauck zu 8trauck ksi
den grünlicken Xätzcksn einkekrten, so streiken
sie ungewollt an den klekrigen Llarken etwas
von ikrer Llütenstaukkruckt ak und können da-
durck die Lekrucktung kswirken,

kieken Hummeln, Llisgen und den ersten
8ckmetterlingen zäklsn die Lisnen zu den

eitrigsten Lesuckern der V^eidenkätzcksn. Las
8arnineln der Xätzcken von beiden und ande-

rer Lekölze ist dsker rnit Leckt in den meisten
Kantonen verKoten! denn die Xätzcken Kisten
im krüken Lrükling, wenn erst wenige LIumsn
klüken, dem rükrigen Lienenvolk die erste kost-
Kare klakrung zur Lütterung ikrer Lrut, und
die 8ckonung der Xätzcken ist daksr im Inter-
esse der Lienenzuckt nickt kloll V^ünsckkar-
keit; es ist Lekot,

Von V^ocke zu V^ocke verlebt sick das (Ls-
summ auk andere Llütenkäume- auk Xirsck-,
Lirn- und ^pkelkäums, sowie auk KIumiZs ^Vis-

sen, (Härten und Waldränder, In den V^eidsnZe-
Kälten wird es still, und das kedsutet, dall in
den Honigdrüsen die Luelle des ^ucksrsaktss
ausgsklossen ist, dall die 8taukkeutel ikrsn Vor-
rat an Llütenstauk entleert kaken, Ls gikt also
kür die klascker dort nickts mskr ?u kolen. Lie
i^eit der Llütenstauk erzeugenden Xät^cksn ist
vorkei. Las ^iel ikrer Bestimmung ist erküllt,
Lür sie trikkt das V^ort aus 8ckillers Liesco ^ul
Lsr klokr kat seine Lklickt getan! der Llokr
kann geksn, lind die Xsàcken gekn; denn die
V^eids ernäkrt sie nickt weiter, und sie kallsn
dürr und versckrumpkt ?ur Lrde, Ls ereilt sie
das 8ckicksal aller ükrigen Xät^cken! denn auck
unter andern Xätzmkenträgern wie klullkäumsn,
Lrlen, Lirken, Lagekucksn und Ldslkastanisn
können wir nack dem Vsrstäuken keststsllsn,
wie der Loden von akgeworksnen raupenartigsn
Xät^cksn ükerstreut ist.

Lie Vi^sids kat nack der LIüte?eit der Xät?-
cken V^icktigeres ^u tun, als ausgediente Lr-
gans ^u ernäkren, 8ie entkaltet ikr grünes Lauk
und nimmt damit die sommerlicke Irackt an,
V^äkrend der 8ommsrzieit nütst sie die strak-
lsnde Lnsrgie der 8onne aus, um in den LIatt-
Zellen jene kläkr- und Laustokke RU^uksrsitsn,
die zm einem Lei! kür die Anlagen neuer Llü-
ten und Llättsr in den Xnospsn Verwendung
kindsn, ?um andern Isil aksr kis ?um näckstsn
Lrükling gsspeickert werden, damit sie dann die
Xät?cken ?u ikrer Lntkaltung mit Xakrung ke-
lisksrn kann,

klur die grünen Xät?cksn gsdeiksn eine Zlsit-
lang weiter, ^.n iknen kläkt sick der Lruckt-
knoten kis ?ur reiken Lruckt, Liese springt, und
aus ikr entsckweksn mit weit ausgekrsitetem,
straklsnd weiklsm Laarkran? die 8amsn, damit
eins neue (Generation aukksims,

V/sr sick kür kotaniscke Lackausdrücks inter-
essiert, möge sick merken, dak die 8taukgekäll-
klüten als männlicke, die 8tempelklütsn als
wsiklicke Llüten ke^eicknet werden und dall
man unter 8tempsl die desamtkeit von Lruckt-
knoten, drikkel und klarke verstskt, ?wsikäusig
ksiüen Lklan^en nack àt der V^side, wenn
männlicke und weiklicke Llüten auk versckiede-
nen Lklan^en getrennt vorkommen, wenn also
kür die Lntsrkringung der keidsn dssoklecktsr
?wei Lklan^en, gswisssrmallsn ^wsi Häuser er-
kordsrlick sind, im degsnsat? ^u den einkäusi-
gen Lklan^en wie den meisten ükrigen Xät?cksn-
trägern und der grollen Alekr^akl der kladelköl-
?sr, wo ein Haus allein, d, k. eine Lklan?e, ksi-
derlei dsscklecktsr in getrennten Llüten ks-
ksrksrgt. kw.
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